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ANZEIGE

Neuer Zusatzabzug
für Forschungs- und
Entwicklungsausgaben
Seit dem 1. Januar 2020 können Unternehmen in den meisten
Kantonen für ihre in der Schweiz getätigten F+E-Aufwendungen
einen Zusatzabzug von bis zu 50 Prozent geltend machen.
Die Firmen tragen jedoch die Beweislast. Von René Matteotti

Schweizerische Unternehmen haben
gemäss der letzten Erhebung des Bun-
desamts für Statistik rund 18 Milliarden
Franken in Forschung und Entwicklung
(F+E) ausgegeben. Davon stammen
rund 3 Milliarden Franken von kleinen
und mittleren Unternehmen (KMU).
Damit trägt die Privatwirtschaft hierzu-
lande einen Anteil von etwa zwei Drit-
teln an die gesamten F+E-Aufwen-
dungen bei. Mit F+E-Ausgaben von
3,37 Prozent am Bruttoinlandsprodukt
(BIP) steht die Schweiz punkto For-
schungsintensivität europaweit an der
Spitze. Aufgrund des starken Frankens,
der hohen Produktionskosten sowie der
vielfältigen Förderung, die F+E imAus-
land geniesst, ist dieser Spitzenplatz der
Schweiz keine Selbstverständlichkeit.

Dies gilt insbesondere für die For-
schung und Entwicklung auf dem Ge-

biet der Künstlichen Intelligenz (KI).
Die Schweiz weist zwar derzeit im Ver-
hältnis zur Einwohnerzahl die höchste
Anzahl an KI-Patenten weltweit und
die meisten KI-Start-ups europaweit
auf. Neuere Studien warnen aber da-
vor, dass schweizerische Unternehmen
mit konventionellen Geschäftsmodel-
len bei der Anwendung von KI ins Hin-
tertreffen gelangen könnten. Dank der
vergangenes Jahr beschlossenen Unter-
nehmenssteuerreform (STAF) haben
die Kantone nun immerhin die Mög-
lichkeit,Ausgaben von Unternehmen in
F+E steuerlich zu fördern.

Zusatzabzug bis 50 Prozent

In den meisten Kantonen – darunter
Zürich, Zug und Aargau – können
Unternehmen seit dem 1. Januar 2020 für
direkt oder durch Dritte im Inland er-
brachte F+E einen Zusatzabzug von bis
zu 50 Prozent über den geschäftsmässig
begründeten Aufwand hinaus geltend
machen. Der im Inland erbrachte F+E-
Anteil wird dabei pauschal ermittelt:
Er besteht aus dem direkt anwendba-
ren Personalaufwand für F+E, zuzüg-
lich eines Zuschlags von 35 Prozent die-
ses Personalaufwandes für den übrigen
F+E-Aufwand, höchstens aber bis zum
gesamten Aufwand des Unternehmens,
sowie aus 80 Prozent des Aufwands für
durch Dritte in Rechnung gestellte F+E.
Der Zusatzabzug unterliegt unter ande-
rem zusammen mit dem Abzug für die
Patentbox und demEigenfinanzierungs-
abzug einer Entlastungsbegrenzung von
maximal 70 Prozent.

Der Kanton Basel-Stadt übrigens
sieht überhaupt keinen Zusatzabzug für
Forschung und Entwicklung vor.

Abgrenzung zur Patentbox

Der Zusatzabzug für F+E darf nicht
mit der Patentbox verwechselt werden.
Diese sieht eine privilegierte Besteue-
rung von Erträgen aus Patenten oder
vergleichbaren Rechten vor. Patentbox
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den Steuerbehörden zur Verfügung ge-
stellten Informationen unterliegen dem
Steuergeheimnis. Nichtsdestotrotz soll-
ten sich die Steuerbehörden in Bezug
auf die Dokumentationspflichten eine
gewisse Zurückhaltung auferlegen und
vom Unternehmen nur diejenigen An-
gaben verlangen, die für den Nachweis
der privilegierten F+E-Ausgaben tat-
sächlich notwendig sind.

In den letzten Jahren haben ausländi-
sche Steuerbehörden vom Informations-
austausch extensiv Gebrauch gemacht,
um an Informationen über schweizeri-
sche Unternehmen zu gelangen. Das
Bundesgericht hat dem internationa-
len Informationsaustausch im Unter-
nehmensbereich bisher kaum Schran-
ken gesetzt. Informationen über F+E-
Projekte, die den Steuerbehörden für
die Geltendmachung des F+E-Abzugs
eingereicht wurden, dürften für auslän-
dische Steuerbehörden in der Regel je-
doch nicht relevant sein und sollten da-
her grundsätzlich nichtmit ausländischen
Steuerbehörden ausgetauscht werden.
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Dazu gehören insbesondere die Umset-
zung der Patentbox und des Zusatzab-
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und Zusatzabzug können aber kombi-
niert werden. Die steuerliche Förde-
rung von F+E greift bei der Patentbox
erst im Zeitpunkt, in dem die Erfin-
dung Gewinne abwirft. Um in den Ge-
nuss der Patentbox zu gelangen, muss
ein Unternehmen über ein registriertes
Patent oder ein vergleichbares regis-
triertes Immaterialgüterrecht verfügen.
KMU, die ihre Erfindungen aus Grün-
den der Geheimhaltung bisher nicht
patentiert haben, können die Patentbox
nur anwenden, wenn sie für das Pro-
dukt, für das die Patentbox geltend ge-
macht wird, mindestens ein Patent oder
ein anderes vergleichbares Immaterial-
güterrecht anmelden.

Die administrative Hürde für die
nachträgliche Eintragung eines Patents
dürfte nicht allzu hoch sein. Der Ein-
tritt in die Patentbox könnte aber teuer
zu stehen kommen: In zahlreichen Kan-
tonen ist dafür der Aufwand für F+E
der letzten zehn Jahre zu ermitteln
und innerhalb von fünf Jahren mit dem
ordentlichen Steuersatz nachzuversteu-
ern. Es ist daher in jedem einzelnen Fall
sorgfältig abzuklären, ob sich die Patent-
box tatsächlich auszahlt.

Bei KI-Anwendungen besteht zu-
dem die Besonderheit, dass sie nur –
aber immerhin – patentierbar sind,
wenn die algorithmische Datenverarbei-
tung dazu dient, eine technische Lösung
für ein technisches Problem umzuset-
zen. Insbesondere Fintech-Innovatio-
nen gehen nicht immer mit einem Pa-
tent einher, was dazu führt, dass sie die
Patentbox häufig nicht anwenden wer-
den können. Diese Einschränkung ver-
mag aus wirtschaftspolitischer Sicht
nicht zu überzeugen.

Breiter Anwendungsbereich

Der Anwendungsbereich für den Zu-
satzabzug für F+E ist in verschiede-
ner Hinsicht breiter als die Patentbox.
Er hängt nicht davon ab, ob die F+E in
einem Patent oder einem vergleichba-
ren Recht mündet. Der Zusatzabzug ist

«Der Spitzenplatz
der Schweiz
in Forschung

und Entwicklung
ist keine Selbst-

verständlichkeit.»

damit insbesondere für KMU, die ihre
Erfindungen nicht patentieren wollen
beziehungsweise die die Eintrittskosten
einer Patentbox scheuen, von Interesse.
Aber auch die Entwicklung neuerAlgo-
rithmen für Anwendungen rund um KI,
die nicht zu patentierbaren technischen
Lösungen führen, qualifiziert für den
F+E-Abzug. Als Forschung und Ent-
wicklung gelten allgemein Projekte, die
zu neuen Kenntnissen oder zum Ein-
satz vonWissen führen sollen, um neue
Anwendungen zu konzipieren. Ob die
F+E erfolgreich ist, spielt für den Zu-
satzabzug keine Rolle.

Beweislast und Geheimnis

Unternehmen, die einen F+E-Abzug
geltend machen wollen, müssen ihre
F+E-Aufwendungen belegen und tragen
hierfür die Beweislast. Bis jetzt hat sich
noch keine «Best Practice» in Bezug auf
die Dokumentation herausgebildet.Der
Kanton Aargau verlangt beispielsweise
ein schriftliches F+E-Konzept, das unter
anderem Ziel, Inhalt,Methode,Arbeits-
plan, Personallisten, die Neuheit der zu
erwartenden Erkenntnisse sowie eine
Zusammenstellung der zu erwartenden
Projektkosten beinhalten.

F+E-Projekte gehören zu den best-
gehüteten Geschäftsgeheimnissen. Die
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